
agte wer möchte  A ſie da tadeln Nur wer ihren Standpunkt
ni zu würdigen vermag. Die Ausdehnung des Ehehinderniſſes
mußte durch die Analogie der leiblichen Verwandtſchaft und aus
ähnlichen Gründen in Zeiten, religiöſe een praktiſchen Aus⸗
druck nen, nothwendig die Grenzen überſchreiten, we
ihm etwa der Verſtand wuͤrde zugewieſen aben

St. F

alur und nade
Heft

Gorollarfen über die Eigenſchaften und Folgen der
Uebernatur

Wenn der Im vorhergehenden Paragraph die Ueber⸗
natur in ihrem eſen, in hrem innerſten Kerne bloßgelegt und
aufgezeigt hat, ſo geht Er nun aran, die Tragweite des gewon⸗
nenen Verſtändniſſes von dieſem Weſen In den Eigenſchaften und
Folgen der Uebernatur allſeitig darzulegen.

Durch die iefere Analyſe der Eigenſchaften der Ueber—
natur Geiſtigkeit und Heiligkeit hofft Er dann ni mit
Unrecht zur Förderung des tefern Verſtändniſſes der Gnaden—
ehre überhaupt beizutragen. Hiebei findet Er auch Ge—
legenheit, das Verhältniß der Uebernatur zur Perſon des hei—
ligen Geiſtes eingehend erörtern.

Da die Uebernatur, ſagt der erfaſſer, ni bloß
oder liebende Theilnahme der göttlichen Natur, ſondern

auch ntellektuelle und phyſiſche iſt, und un ihrer Tiefe
omit die reinſte Geiſtigkeit, ſo

a) verſtehen Wwir erſt jetzt recht, wie ir Kinder Gottes
ſind, eil in gewiſſer n ur Mittheilung ſeiner Natur
gezeugt; Wie Wir Licht von ſeinem Lichte, dem Vater des Lichtes
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Iu und omi nicht im natürlich geiſtigen, ondern in ſeinem
wunderbaren als Kinder dieſes Lichts wandeln (gnune
autem lux IN Domino;, Ut filii lueis ambulate, pheſer 5, 8.);
wie wir heilig in glei ihm, die wir aus ihm eboren

Joh St.); te wir geiſtig werden en glei ſeiner
reinſten Geiſtigkeit durch unſer höheres Sein und nicht bloß
Ur höheres (geiſtiges) reben; ja wir begreifen jetzt erſt,
daß wie Er Gott, ſo auch wir gewiſſer en Götter und
göttlich enannt werden önnen. („Ihr ſeid Götter und Alle
Söhne des Allerhöchſten Joh 10, 34.)

Nun begreifen wir auch unſere Würde als Kinder
Gottes Im wahren Sinne, nicht bloß als äußere, ondern als
innere, wornach vir vermöge option nich bloß berechtigt, ſon⸗
ern auch befähigt ſind, die Erbſchaft Gottes in eſt
nehmen.

0) Wir dann ein, wie wir gerade durch eſe Ileber—
natur n das innigſte Verhältniß zu ott reten, in wie
ferne wir aus Knechten Gottes, was wir vermöge ſind,
ſeine Kinder, ſeine Tiſchgenoſſen eine Freunde werden;
daß wir, die wir früher Fremdlinge waren, mun Bürger in
daß wir, ſtatt en knechtiſcher Unterwürfigkeit dem Herrn, in
freier le dem ater zu Gefallen ſind

Ja daß vir gerade durch leſe Theilnahme der
göttlichen Qatur en die innigſte Gemeinſchaft mit den göttlichen
E  n treten Da nämlich  2 die öttl  I  e QAtur als
Sein vorzugsweiſe (per appropriationem) dem ater zukömmt,
ſo in wir vermöge der aceidentellen Beſchaffenheit unſerer
erhobenen atur ebenſo mit dem ater in einer einheitlichen
Verbindung, wie wir Ur unſere intellektuelle Partizipation an

derſelben atur in einheitlicher Verbindung ſind mit dem ohne,
als dem unendlichen Wort und der ewigen el  el des ortes;
ni minder aber mit dem heil eiſte, als e  en Tempel, eil
wir ebenſo wie der göttliche ohn durch ihn in Liebe ter
hinbewegt uInd n zärtlicher Anhänglichkeit ihn erhalten verden
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So werden wir denn Mithrüder des göttlichen Sohnes
dieſer zugleich der Bräutigam unſerer eele „Dieß drückt

der hei Bonaventura nach ſeinem großen Lehrer Alexander don

*  ale ˙ aus Die ceele werde durch die nade eine Tochter
des ewigen Vaters rau des Sohnes ein Tempel des
Heil Geiſtes; Braut des Sohnes inſoferne ſie dieſem ähn⸗
lich ird und ſein ild annimmt nicht durch eug Mn Be—
zug auf ihn, ſondern dadurch daß ER ſie, die chon Tochter
des Vaters und egen eadelt iſt ſich au Innigſte in hei
liger tebe verbindet ſie ſeiner Schönheit und ſeiner Reich
thümer m keuſcher Umarmung theilhaftig machen

Darin findet denn jene myſtiſche Verbindung der Seelen
mit ott und namentli mit dem ewigen ohne, vbvon der die
heil Schrift die heil Väter und die myſtiſchen Theologen han⸗
deln, ihre Erklärung und Begründung

—— Uebernatürliches Bild Gottes und der xrinita

Aus dem eſagten ergibt ſich Ahr der Verfaſſer fort
Wie gerade Ur teſe Gemeinſchaft mit den göttlichen erſonen
erſt Unſere cele ein vollſtändiges ild Gottes Uund der
Trinität ſein könne, was ſie von Qtur aus ni iſt

Von Qatur iſt zwar der auch ild des Weſens
Gottes und wohl auch der rinita aber höchſt unvollkommen
Er iſt ild des göttlichen Weſens mn Wie fern Er ebenfalls eiſt
Erkennen und ollen aber teſe Aehnlichkeit iſt allenfalls
menn gemalten vergleichen, das mit fremden und eb⸗
loſen Farben nur die Aehnlichkeit eines Gegenſtande wiedergibt
nicht aber jenem lebensvollen 2, Dle es dem eſchauer aus
dem Spiegel widerſtrahlet.

Urch die Uebernatur aber wird die eele Spiegel,
welchem Ur das der Gottheit eigenthümliche i leſe ihr

ild der ihr eigenthümlichen einhei und Schönheit bdrückt
und die eele dieſem V  ichte auch befähigt wird, dieſes förm⸗
lich reflektirte lch zu cheuen
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teſe heid en der Aehnlichkeit mit ott unterſcheiden

die Väter, namenllich die griechiſchen ſehr oft, wenn ſie dieſelben
u V den Worten der eneſts, in welchen geſagt wird, daß
ott den Menſchen ſchuf nach ſeinem ild und eichniß, aus⸗—

geſprochen finden, wornach ild Unſere Aehnlichkeit vermöge der
atur, Gleichniß jene vermöge der Uebernatur bezeichne, wornach
der nicht mehr in ſeiner atur verbleibe, ſondern in das

der göttlichen verklärt  L werde, ſo daß er nicht mehr ſein
eignes ild zurückwerfe, ondern Gottes ild durch ſich indur
ſcheinen aſſe

ehnli verhält * ſich auch mit dem der Drei⸗
faltigkeit, nur daß dieſes im eigentlichen Sinne doch nur in
em übernatürlich erhobenen ſich vorfindet. Denn ſoll es

ſich auch in der atur getreu wieder nden, ſo muß ieſe den

Proceß nach welchem ott als der Dreiperſönliche erſcheint, tn

ſich durchleben, die öttl  4  8 Weſenheit muß unmittelbar
Objekt und Centrum desſelben ſein

Entſteht aber dieſer Prozeß „gemäß der ſichern und nicht
3 bezweifelnden e  re der heil Schrift, der Väter und faſt
er bewährten Theologen dadurch, daß die zweite Perſon aus der
rſten Perſon hervorgeht als das Wort, der Ausdruck, das Zeug⸗
niß und das ild rer unendlichen Erkenntniß, in der ieſelbe

uſchaut; die dritte aber aus den beiden andern als
die Blüthe und Frucht ihrer gegenſeitigen, unendlichen lebe, in
der ſie ſich begegnen und gegenſeitig men ſo die Qatur
das ild dieſes rozeſſe nur ſehr unvollkommen dar, in wie ferne
ſie etwa auch I Erkennen und Lieben thätig iſt oder allenfalls
dieſes ihr en beſchauend genießt. Auf eſe eiſe iſt
ſie als potentia obedientialis dann geeignet in olge übernatür—
er Einwirkung, dieſen Prozeß vorzuſtellen.

„Wenn nämlich dann der eiſt durch die innige Verbindung mit

Gott gewiſſer Maßen zu göttlicher Geiſtigkeit erhoben, der Gei
ſtigkeit Gottes partizipirt, leuchtet otter mit dem ihm
eigenen in ihn hinein und ſo kann er die Weſenheit des Vaters
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unmittelbar an ihm erkennen. ierdur erzeugt er dann
in ſich ein Wort, das dem ſubſtantiellen Worte en der Trinität
nach ſeiner eigenen Art ähnlich iſt ſich au Innigſte an das⸗

anſchließt und * nachſpricht und abſpiegelt; weshalb enn
auch in der Sprache der Väter und Theologen geſagt wird,
daß die Seligen mn verbo, im göttlichen Orte, die Gottheit
Wie nun aus dem ewigen, unendlichen Orte die göttliche, kind⸗
liche e zum Iter un wiederum als üße Frucht dieſer te
der Geiſt der tebe, der heil hervorgeht, Aum den 0  U
mit dem Qater in untrennbarer inhei zu verbinden: ſo geh
auch aus em Worte, das der geſchaffene Geiſt jenem nach—
ſtammelt, eine kindliche le hervor, als das etreue ild und
der Abdruck dbon jener Liebe, we zwiſchen Sohn und ater
beſteht, deren Terminus der heil Geiſt iſt; eine lebe, die un⸗

mittelbar n die Weſenheit des Vaters ſich verſenkt, die Unmittel—
bar ſeine Schönheit und Süßigkeit verkoſtet, mit ihren kühnen
Schwingen ſich bis in den des Vaters an die eite
des Eingebornen erhebt und ſo gewiſſer Maßen ein Feuer iſt
mit jenem Feuer göttlicher ebe, deſſen Flamme der heilige
El iſt

So ewir die Uebernatur ein Bild, das glei einem
reinem Kryſtallſpiegel die hei Dreifaltigkeit förmlich (wenn auch
ni adäquat, da immer nur n endlicher und ni in unend
er Weiſe) abſpiegelt un reflektirt.

Uebernatürliche Geiſtigkeit.
Die Darſtellung des Verhältniſſes, in welches unſere atur

n olge ihrer übernatürlichen Erhebung zu den drei göttlichen
Perſonen II führt den erfaſſer folgerichtig weiter dazu, die
Art und elſe erötern, uin welcher die drei göttlichen Per⸗
ſonen an der Rechtfertigung des Menſchen sSecundum appropria-
tionem, d. h jede in der ihrer Perſönlichkeit vorzüglich ntſpre—
chenden eiſe mitwirken und in dem Gerechtfertigten ohnung
nehmen.
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Da nach der ehre der Schrift und der Väter insbe—

ſonder (Sec. appropriationem) dem hei et die Verleihung,
Erhaltung und Vollendung der Gnade zugeſchrieben wird, ſo
ſieht ſich der erfaſſer veranlaßt, die beiden Begriffe, we den
Namen des heil Geiſtes beſtimmen: e iſt und Heiligkeit in
Betracht ziehen und einer genauern Analyſe, als * dbon Theo⸗
ogen bisher iſt zu unterziehen. Auf leſe eiſe bietet
ſich die Gelegenheit, die eiden Haupteigenſchaften der Uebernatur

die 0  re Geiſtigkeit und die göttliche Heiligkeit
nach Gebühr erklären.

leſe Erklärung iſt ehr anziehend, voller ·teſe der
Gedanken und gibt eine enge Geſichtspunkte, dbon denen
aus die ehre der Gnade in eigenthümlicher, klarer und
intenſiver Beleuchtung erſcheint. Wir müſſen uns leider darauf
beſchränken, nur die Hauptgedanken hervorzuheben.

Die Entwicklung des Begriffs „Geiſtigkeit“ geht dbon der ety⸗
mologiſchen Bedeutung des ortes Geiſt aus, das zunächſt „eine

Dasluftförmige u  anz (Gas, holl Goſt)“ bezeichnet.
lateini  e spiritus, wie das griechiſche ＋τνεν A 0  en ieſelbe
Bedeutung, nur mit der Schattirung. daß leſe Subſtanz
tn ewegung ſei und andere Körper bewege

Auch unſer el nehme mitunter leſe Schattirung an

und bezeichnet ann auch den Hauch der Luft, der in ebenden
Weſen ſtattfindet, ein Zeichen des Lebens und ügle ein
niſches Moment iſt Dann bezeichnet es jede geſteigerte
Ein⸗ und Ausathmen, wodurch eine ſtärkere innere Bewegung,
Gemüthsaffekt, hervorgerufen wird, und ann ieſen Affekt el

spiritus irae; beſonders wird dann das Wort zUr
DeßBezeichnung des ſtärkſten Affektes, der e  e, gebraucht.

hd wird es enn auch auf immaterielle eſen, Engel, Gott,
übertragen, um amt ihre innere Lebensbewegung auszudrücken.

In dieſer Bedeutung kann das Worit „Geiſt“ aller—
ing nicht auf Sachen ſe auf eine oder Ubſtanz
a  ende werden; e8 bezeichnet ſtrenge nur eine Tendenz, ein
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Streben nach einem gewiſſen ele ſo daß arum zwei Men⸗
ſchen Eines Geiſtes ſind ſie nach demſelben tele ſtreben
10 vielmehr Ein Geiſt, ſie in gegenſeitiger le ſich
entgegenkommen Und vermoge dieſer Bedeutung von Zweck⸗
beziehung wird mitunter bei lebloſen Dingen vdvon Geiſt ge⸗
prochen

Nun hat aber spiritus nicht bloß die Bedeutung dbon Be⸗
ſondern vorzüglich die des aktiven bewegenden Prin⸗

wornach wir vom belebenden ei en  en
prechen; ann auch die Bedeutung des Urch die Spiration in
ewegung Verſetzten des durch ewegung ewirkten
und n dieſem Sinne wird die dritte Perſon en ott Geiſt, und
zwar Unterſchiede vbon ater un Sohn enannt eil ſie
ihm, dem spiratus gegenüber das Principum Splrans ſind Der
splratus iſt 10 die Bewegung der te in ott Und wird omi
das dem heil. el zugeſchrieben, was ur die te Gottes
emacht und bewegt wird aher bei der Schöpfung die Bewe—
gung der Dinge nach ihrem lele (der Lebensimpuls) die Hin⸗
führung der Geſchöpfe ihren Zielen, namentlich des enſchen

ott un QAarum wieder ird ihm die Eingießung jener tlebe
zu ott deren keine Kreatur aus ſich fähig ſt, zugeeignet

eiter aber bezeichnet das Wort „Splritus « dann nicht
bloß Bewegung und ewegtes ſondern geradezu auch die Ub
ſtanz in wie ferne ſie eweglich, elaſtiſch iſt und omi

vieder Bewegungskraft ausüben kann In dem Maße,
welchem ener Subſtanz teſe Eigenſchaft zukomm wird ſie

immer mehr Im eigentlichen Sinne Geiſt genann verden können,
abſolut alſo jene, der die Ubſtanz ewegung und
ewegte zugleich iſt.

eiſt ird om zunächſt jede Subſtanz enannt we
alles Schwere, Kraſſe don ſich und ſo
ihrer einhei nd Suhbhtilität für Unſere nne nicht
mehr wahrnehmbar, empfängli fUr das Licht und

au für  V intellektuelle Erkenntni ſind un
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ungehemmte re  E der Bewegung und Thätigkeit
eſitzen. Da aber erfahrungsmäßig Bewegung, Thätig—
keit, Intellektualität in Proportion mit der Subtilität des eſens
ſtehen, ⁰ ird Geiſt ſchlechtweg einfache en bezeichnen.

Die Geiſtigkeit eines Weſens kann aher je nach der In
9e und Gediegenheit esſelben eine größere oder ge⸗
ringere ſein.

Der und reinſte Geiſt iſt ſomit Gott; in hm hört
alles Materielle und auch alles quasi Materielle, alles Poten⸗
zielle auf.

So erklärt ſich in ott der spiritus spiratus ann als
reinſte und vollkommenſte Bewegung aus der abſoluten Einfach—
heit, weil reinſter un vollkommenſter Subtilität des Spiritus
spirans.

Als ſich ewig bewegender iſt nun ott als Geiſt benſo
u  anz wie Perſon und der Ausdruck Ein Geiſt mit
ott werden, hat einen wohl doppelten, aber doch wieder ver⸗
wandten Sinn  5  — er ſagt nämlich: einmal ott ähnlich werden
der Natur, der Einfachheit des Seins nach, in der Art, wie das
tſen, in Feuer gelegt, Feuer und Ein Feuer mit ih
wird, alſo In werden in gewiſſer phyſiſcher inheit; dann aber
beſagt E ſich mit ott einigen in der tebe, nach einem und
demſelben Ziele ſtreben, alſo moraliſche Einheit mit ott.
leſe ſchließt aber nach früher eſagtem ſelbſtverſtändlich die

hon in ſich (in ſo fern nämlich der Geiſt für teſe
noraliſche inhei in der innigen Vereinigung mit Gott und
durch ieſelbe auch befähigt erſcheint), ein Umſtand, den ſo viele
Theologen überſehen, wenn ſie nade eben nur als teſe (mo⸗

Liebeseinheit definiren.
Hält man leſe „Nüancen“ in dem orte „Geiſt“ eſt, ſo

erklärt es ſich weiter, wie dieß Wort auch für  4 entgegengeſetzte
Begriffe gebraucht werden onnte und noch gebrau wird.
Weil nämlich Geiſt zunächſt ewegung bezeichnet, ſo kann man
im en  en dvon einem E der Unzucht, der Unmäßig⸗
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keit der Lüſternheit des prechen in wie ferne man
arunter das Streben des Menſchen nach dem Sinnlichen und
Materiellen zu welchem der animaliſche et Im Menſchen den

geiſtigen hinunterzieht verſteht
Andererſeits wird ein ſolcher in welchem leſe

Geiſter herrſchen, doch wieder nicht Ein 9e  ger (geiſtlicher
enſch homoO spiritualis genann werden, vielmehr homo anl-

Vommalis mit Bezug auf die heil Schrift und die Ater
natürlichen Standpunkte aus iſt nämlich homo animalis der
en welcher die geiſtige atur an ſich hat aber doch
nicht nach derſelben ebt vielmehr mit ſeinem Geiſte ſeiner
maliſchen Qatur ſich hingibt alſo der ſinnliche thieriſ laſter—

Menſch; homo spiritualis aber ſt der, welcher ſeiner gei
igen Natur gemäß ebt Mur das ihm Entſprechende egehrt
die animaliſche ganz Unterordnet daß nicht ſie, ſondern der
Geiſt den Mittelpunkt des ganzen Lehens bildet alſo der weiſe,
tugendhafte

Aber auch dieſer en wird tn der heil Schrift und
dbon den Vätern ſo häufig nur homo animalis genannt, und Unter

spiritualis ein anderer Menſch verſtanden; wir begreifen
nun ſchon welcher und warum?

Bei den Vätern iſt homo spiritualis „der vom ei
Gottes rfüllte, dbon ihm durchglühte und getriebene don ihm
elebte und gehobene Menſch der 1a die Er göttlichen Bewe—

nicht mehr nach ſeiner eigenen geiſtigen atur, ſondern
nach Art der mit ihm innig verbundenen göttlichen Natur ebt
Denn mn der gegenwärtigen Ordnung der Dinge ſoll 10 Unſer
Geiſt nicht nach ſeiner geiſtigen Qtur eben, ondern nach der
öheren Geiſtigkeit der göttlichen Ur die thm mit—⸗

ge  0 worden iſt teſe ſeine Bewegung kann aber nich dbon

ſeinem kreatürlichen geiſtigen Prinzipe hervorgerufen ſein, ſie muß
vielmehr vomn rinzipe der göttlichen Bewegung mitgetheilt leſe
ewegung des göttlichen Lebens ſein die ſich In dem heil
Geiſt rfüllt
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Dieß iſt der Grund, „geiſtig ſein in der le und

egierde“, oder ein 59e  ge (geiſtliches) Leben führen“
im chriſtlichen Sinne nderes edeutet, als den

einfachen Gegenſatz „Unſerer geiſtigen Triebe“ denen der
Sinnlichkeit Geiſtig ſein in unſerm en Uund reben heißt
Im chriſtlichen inne ſo viel als getrieben werden vonk heil
ei ſelbſt, erfüllt und bewegt werden von göttlicher lebe, vie
ſie aus unſerer nach göttlicher Art vergeiſtigten atur entſpringt.

e Geiſtigkeit ſtellt der Apoſtel im Briefe d. Röm  „
der egierlichkeit des gegenüber und hezeichnet ſie als
diejenige, we uns als Kinder Gottes eigenthümlich iſt Hier
—  * auch namentlich im Br. Or. ird homo spiritualis
„Qul accipit spiritum Dei“, der den Geiſt Gottes, den Lebens—
hauch des Vaters nd Sohnes empfängt), bald onträr, bald
wieder ontradiktoriſch dem homo animalis entgegenſetzt. So
auch bei den Vätern Irenäus, Methodius, Juſtinus .,

wenn ſie den Menſchen ohne den heiligen Geiſt ni geiſtig
(rονννοανινοας), ondern animaliſch nennen Nach ihrer An⸗—
ſchauung iſt 10 auch der en der dem eigenen geiſtigen
Prinzipe gemäß handelt und 8 nicht Hbon ſinnlichen beherrſcht
ſein äßt, doch immer noch einigermaßen in den Schwächen
und Mängeln des animaliſchen Lebens, Iu der Schwäche
des Fleiſches befangen, eſſen olge die Begierlichkeit und
endliche Auflöſung, der Tod iſt

Die Beherrſchung dieſer ſinnlichen Regung Und die voll—
ſtändige Befreiung Qvon kann ihm durch Verklärung
ſeiner Qtur VI  Ar göttlichen Immaterialität gelingen. hne teſe
Verklärung iſt den Vätern auch der reine Geiſt vermöge
ſeiner Potenzialität gewiſſermaßen noch etwas Materielles, Fin⸗
erniß der Lichtfülle Gottes gegenüber, ſeine Einfachheit und
Unſterblichkeit im Vergleiche zur göttlichen ein hatten,
wie ſündhaft im Gegenſatze ſeiner Heiligkeit, wiewohl ani—
maliſches Sein ſich ni eigentlich Böſes iſt ſondern
nur Unvollkommenheit als angel höhererewas
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eibni das malum metaphysicum nannte Er iſt nen tm
Verhältn z UT eminenten Geiſtigkeit der göttlichen
Uur anima  es en

leſe Unvollkommenheiten des kreatürlichen Geiſtes aber
werden aufgehoben Urch ſeine der Uebernatur ſtattfindende
innige Vereinigung mit der göttlichen atur teſe verlei
Im höhere Geiſtigkeit Einfachheit und Unſterblich
keit IM höhern Sinne das eben, Licht und
arhei Freiheit und geiſtige Streben eit höherem,
eminenterem rade, als er ſie dvon atur aus

Die Auswirkung dieſer höhern Geiſtigkeit un
wird nu i der heil Schrift, wWwiie auch don den Vätern
ecundum appropriationem dem heiligen ei z U⸗
geſchrieben.

In welcher Weiſe geht das vor ſich? Aus dem Begriffe
von Geiſtigkeit Wile ihn der Verfaſſer entwickelt hat iſt el
zu entnehmen, wie in doppelter E teſe appropriatio dem
heiligen Geiſte zugeſchrieben verden müſſe nämlich Geiſtig—
keit einmal das höhere, geiſtige Streben, der Liebeszug zu ott
hin, ſo wird leſe dem eiligen —2* zugelegt verden secundum
similitudinem characteris hypostatici da eRr 10 leſe jebesbe—
wegung, dieſes geiſtige Leben ott als Perſon iſt;
omi gibt ERr uns Iun dieſem Hinſtreben ſich wir

partizipiren an dieſem Liebesleben Gottes ihm, weil er das
Prinzip dieſes en uns iſt

Iſt aber Geiſtigkeit die abſolute Einfachheit der Qatur,
ſo partizipiren wir daran zunäch m der Perſon des Vaters
da ſie dieſer beſonders beſitzt aber da ott nUur aus te Uuns
aran Theil nehmen äßt iſt wieder der heilige Geiſt,
dem Wir daran partizipiren, der ſo die göttliche Natur des Va⸗
ers und das göttliche lch des Sohnes uns hineinleitet und
wieder leſe Qatur un dieſes Licht uns zurückgehen und
zurückſtrahlen
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In dieſer Wirkſamkei iſt omit, da die Urſache in der

irkung ſt, der heilige Geiſt en uns, ie die heilige
Schrift und die Väter * ſo oft ausſprechen; der heilige Geiſt
iſt die orme Urſache Unſerer reinen Geiſtigkeit, die eele
unſeres geiſtlichen Lebens, er el agen ſie, ird un in der
Rechtfertigung gegeben. Wie verſtehen wir das?

Da Uebernatur Uund ſomit höhere Geiſtigkeit ni Sub⸗
ſtanz, ſondern adhärirende Be  eit iſt, ſo iſt gewiß,
daß die göttliche Subſtanz zwar ihre Urſache, 1 die innerſte, un

mittelbarſte und vollſtändigſte, aber nich die Uebernatur iſt
Die Väter prechen mitunter von einer Vereinigung der
cele mit dem eiligen ei uin einer II, daß u freilich
verführt werden könnte, anzunehmen, ſte hätten  — außer jener
Verbindung n der Rechtfertigung noch eine beſondere, ſub
antielle Im Auge, vas wohl den berühmten Dogmatiker Pe
tavius verleitet 0  en mochte, die merkwürdige Theſis auf⸗
zuſtellen, daß der Perſon des erechtfertigten die Perſon des

heiligen Geiſtes ſu

antie inne wohne.
ewi iſt leſe Verbindung ein hohes, erhabenes und
Geheimniß, das zu bezeichnen die Väter nicht Orte genug

finden konnten; aber es rklärt ſich die geheimnißvolle Erha⸗
benheit dieſer Verbindung auch ann, witr die Auswirkung
der übernatürlichen Geiſtigkeit und Heiligkeit dem heiligen el
V dem Sinne zuſchreiben, daß Er die Cansda primo effieiens als
orma éxemplaris et extrinseca, formans, 8Uu virtute 6011—

tinens formam Tel inhaerentem“. Wie nämlich das Siegel ſein
bſiegel, ſein Bild durch ſeinen Eindruck hervorruft und zwar
vermöge ſeiner natürlichen Kraft, mn der es ſich abdrückt ſo
ſiegelt uns der heilige eiſt ſein vollkommenes Abbild uns ein—⸗—
drückend; aber Er drückt un ſein ild ſo ein, daß er dieſen
Abdruück (imitatio, expressio) auch immer in uns erhält un
belebt, und unſer Liebesleben mit dem ſeinigen verknüpfend,
uns die Süßigkeit der Ee  E, we genießen,
und tn ihr ruhen
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Wenn auch die eatur ſich ſchon ein ild iſt,

deſſen eal Gott, ſo iſt ſie dieſes nur nach ihrer Art, ni
nach ſeiner (Gotte Art en der Kreatur ſpiegeln ſich die Voll—
kommenheiten Gottes, deren k  er ſie eigentlich iſt. nich aber
ind leſe an ihr; die Dinge vielmehr ſind „Imitationes
VI imaginis ab ipsàa expressae.“ Vollkommene participatio, voll⸗
ſtändigſte imitatio des göttlichen ebens iſt ur die Uebernatur;
mn ihr ſind un die göttlichen Perſonen ſelbſt egeben, da uns
ott die 14 und Thätigkeit des ohne und des heiligen
Geiſtes verle damit aber wieder ſich als das un⸗

mittelbare Objekt uns zum Beſitze und Genuſſe gibt „Indem
vir nun dereinſt Im Himmel die Erkenntniß des ortes er⸗

halten, chauen wir das Wort Uund hauen in ihm und
erfreuen Uuns Ur das Licht, das wir dvon ihm empfangen,
m Ebenſo indem bir die Liebe des heiligen Geiſtes
erhalten, empfangen ir hn in Unſern Herzen, der Unſere
tebe, vie Er ſie ingießt, nährt und entflammt, ſo auch auf ſich

hinlenkt, Uun ſich elbſt In ihr genießen äßt 06
Soj bite das ild dvon ott in der Uebernatur eln anderes

iſt als n der Kreatur, ſo müſſen wir auch agen, daß *
anders in der Kreatur dbon ott verurſacht ird

a8 natürliche Leben als ild Gottes iſt zwar enfa
von ott mitgethei und unterhalten, aber mehr mittelbar, in-
ſoferne eS in der Subſtanz der Qtur als dem natürlichen
Lebensprinzipe ihre unmittelbare Urſache hat; das Überna—
türliche Leben ird Unmittelbar vom eiligen el als gleich⸗
ſam der ee desſelben hervorgerufen und erhalten gleich inem
dbon Außen auf einen Körper geworfenen das ſo lange
leuchtet und glüht, als der Ue ſeine rahlen ausgießt.

So begreifen wir demnach, wie die Uebernatur wegen
rer Eigenſchaft der Geiſtigkeit zunächſt (Sec. appropr.) dem
heiligen Geiſte zugeſchrieben werden müſſe, nämlich en ſo ferne
erſtlich dieſer die ewegung der göttlichen Natur in der te

und Aher ihm die Ueberleitung derſelben urch Theilnahme
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nach Außen vorzüglich zukommt; zweiten in ſo ferne er Uuns
der göttlichen Qtur und Geiſtigkeit in dieſer Hinſicht als leſe
die göttliche ſubſtantielle te iſt alſo auch ſeiner ſelbſt theil⸗
haftig ma

etzterer run gilt um ſo mehr, als die göttliche atur
und Geiſtigkeit, wie ſie uns tn dieſem en mitgethei wird,
nicht ſo ehr als Verklärung in das göttliche Licht erſcheint, enn
als Erfüllung mit göttlicher te und Heiligkeit.

Die geiligheit in der Uebernotur
Es handelt ſich die Darſtellung dieſer Eigenſchaft.

Die Uebernatur wird  in der eiligen Schrift und bei
Vätern gerne Heiligkeit (νιἀστ, νιπαανα, sanetitas) ge?
zannt und zwar, eil ſie vom heiligen el mitgetheilt un
ihm als hypoſtatiſcher Charakter zugeſchrieben wird. Und
wie die Geiſtigkeit des Geiſtes im zweifachen inne
verſtanden werde, einmal als Geiſtigkeit der Bewegung en le
Uund ann als Geiſtigkeit der göttlichen Qtur ſe ſo müſſe
auch, ſagt der Verfaſſer Heiligkeit in zweifacher Beziehung
dem eiligen et zugeſchrieben werden, einmal als charakteri⸗
ſtiſches Merkmal, wonach Heiligkeit die tle zur Heiligkeit iſt
iInd dann wieder, In wie ferne er die Heiligkeit der göttlichen
atur, wie ſie der ater Und 0  U beſitzt offenbar mach

Heilig überhaupt wir nämlich das Ute aher
mit der beſonderen Nebenbeziehung der Feſtigkeit, Reinheit
und Erhabenheit. Wie aber das Ute oder die Güte ein⸗—
mal die Vollkommenheit der Atur, welche rinzip und Ge
genſtand der tebe iſt, dann aber die e dieſer be
zeichnet, ſo auch wird  eiligkeit bald als die Heiligkeit der
bſolut vollkommenen ur und dann wieder als die bſolut
vollkommene le zu dieſer atur genommen.

Heiligkeit als die Feſtigkeit und Erhabenhei des Uten
erſchein uns zunächſt als „die höchſte Unverletzlichkeit, als eine
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moraliſche Macht und Uur  V welche die tiefſte und abſolute
Ehrfurcht gebiete und te als einen Tribut der Ehrfurcht ver⸗

langt In dieſer Beziehung bezeichnen alle Völker die 0  liche
Natur als die höchſte, allgebietende und unverletzliche, als die

Abſolu heilige, deren Erhabenheit o geſichert iſt sancita) daß
8 abſolut Cin Gräuel (nefas) un bſolut böſe iſt hr zu wider⸗
ſtehen Die Unverletzlichkeit un Erhabenheit der göttlichen Ute
nach Außen gründet ſich aber auf ihre unere Feſtigkeit ind

Gediegenhei velche daraus hervorgeht daß ſie nicht be—

ſondere Ar Güte, ſondern das eſen der Güte, die Ute
iſt die alle Mänge un Unvollkommenheite aus hließt und
QArum bſolut liebenswürdig und achtungswerth die
das Ute n ſeiner ganzen Reinheit und Gediegenheit beſitzt und

esha keine efleckung, Minderung oder Schmälerung uläßt.“
teſe Heiligkeit ſeiner Qtur umſa ott mit

endlichen Fülle ſeiner le wie ſie der Feſtigkeit Erhabenheit
und Reinbeit derſelben, threr abſoluten iebenswürdigkeit ent—
pricht leſe abſolute Heiligkeit n ſich nur ĩau ott und

dieſer eiſe, daß lr ſie als Natur dem Ater und Sohne
als te aber vorzugsweiſe dem eiligen Geiſte als dem

spiritus Sspliratus und ſomit dem termmus derſelben zuſchreiben
egen dieſer Feſtigkeit Erhabenheit Und Reinheit iſt teſe

Heiligkeit etwas Göttliches und darf omi nich mi der
Ute verwechſe un als der Kreatur beigelegt werden

Wo die Heiligkeit n ener Kreatur ſich n  e ſo kommt
ſie ihr rer Beziehung zur Gottheit zu vermoge
welcher enn auch ihm gewiſſe Unverletzlichkeit Uund Erha⸗
enheit den andern Kreaturen gegenüber zuerkann werden muß
bte das bei Perſonen un 0  en der Fall iſt die dem Dienſte
Gottes geweiht ſind; n dieſem Sinne in bei allen Völkern
die Prieſter, Tempel . heilig.

u wo der Menſch vermöge ſeines (natürlich) morali—
en Handels ann heilig genannt werden, wofern rinzip und
Ziel desſelben ott in der Art iſt, daß er dadurch Gottes Hei⸗
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ligkeit in le und Ehrfurcht anerkennt, eine Heiligkeit (scιοτν),
welche die Heiden verehrten.

Aber leſe natürliche Heiligkeit iſt doch weit entfernt dvon
der Idee der Heiligkeit, vie ſie das Chriſtenthum aufſtellt
5D  te chriſtliche Heiligkeit iſt weſentlich etwas Uebernatürliches,
Wunderbares, Geheimnißvolles. Das ſehen ir offenbar an den
erſonen, we wir mit beſonderer Auszeichnung heilig
Wir geben ihnen ieſen Namen wegen einer heroiſchen, vunder—
haren, geheimnißvollen Verbindung mit Gott, die ſich bei ihnen
in vielen außerordentlichen Zeichen un gibt und die ſo rhaben
iſt daß die natürliche Vernunft keinen Begriff und keine Ahnung
Qavon hat un ſie gar nicht erklären kann.“

Zwar wurden von n Apoſteln woh auch alle riſten
heilig genannt, nicht Cil n allen das eſen der Heiligkeit
zu dieſer Wunderblüthe ſich entfalten ſoll, ondern eil dieſes
Weſen der Heiligkeit in allen jenen vorhanden iſt „Welche die
weſentliche Beſtimmung des chriſtlichen Geſetzes erfüllen;“
dieſem Falle erhalten ſie 10 die heiligmachende Gnade oder die
Heiligkeit ſchlechtweg nach dem Sprachgebrauche der Kirche
Durch leſe Gnade werden Vir Kinder Gottes durch Partizi—
ation an ſeiner bſolut heiligen Natur und wird dadurch
ſerer Natur jene Feſtigkeit, Erhabenheit un Reinheit der
Üüte  * zu eil, wie ſie nUur in ott iſt

Was iſt dagegen die natürliche Erhabenheit Uund
Würde, Pte ſie immerhin der Kreatur an ſich ſchon zukommt?
Was die Reinheit, Gediegenheit und arhe wie ſie ſchon
dem kreatürlichen Ee im Gegenſatze zur Finſterniß der
materiellen Dinge zukommt? Iſt der kreatürliche Geiſt auch ein
Spiegel, in dem das ild Gottes ſich abſpiegelt, ſo gibt er eS
doch nicht in reiner Klarheit wieder, ſich der göttliche Strahl
n der Potenzialität der Kreatur tauſendfach II und ver⸗
unke Ein reiner Spiegel, en dem das göttliche Licht auf.
gefangen wird, —um den Spiegel ſelbſt zu erleuchten, iſt die
Uebernatur; durch ſie erfüllet die eele jene mehr als

21*
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Schönheit, deren Anblick die heilige Katharina n ſo großes

Entzücken verſetzte.
Von dieſer Erhabenhei und Reinheit iſt n der Heiligkeit

dann jene Feſtigkeit unzertrennbar, „daß ſie mit keinem
ihr geradezu entgegengeſetzten Fehler oder Defekte
zuſammen beſtehen kann vielmehr alle unbedingt und
weſentlich ausſchließt.“ Während nämlich der kreatürlichen UÜte
allerdings auch Eine gewiſſe Feſtigkeit zuerkannt verden muß,
vermog der Tendenz ihrer Kräfte zUum Uten und thre eſens
n velchem leſe wurzeln ſo daß ſie Uie zerſtört Ind vernichtet
verden kann, aber anderſei doch wieder die Möglichkeit des
Abfalles vom Guten Wegen ihrer Endlichkeit 10 das gleichzeitige
Vorhandenſein elne eſe mit der natürlich guten Tendenz,
der wirkliche rrthum neben dem Streben nach Wahrheit, die
wirkliche Sünde neben dem illen zugegeben werden
muß: ſo iſt dem E die Uebernatur unverſöhnlichen
Gegenſatze zu allen efekten, die der göttlichen ahrhei und
Ute formell widerſprechen Die 4 der Uebernatur für die
e zum Uten Uund ihre Tendenz nach dem ihr eigenthümlich
letzten lele (habitus supernaturalis caritatis) kann nicht mit

Eenereiner ihr formell widerſtrebenden ewegung des Willens
Abweichung und Abwendung dvom höchſten tele zuſammen be⸗

„Einee  en bleiben, und wird aAher mit dieſer aufgehoben
Abwendung hebt mit dem habitus Caritatis auch die gratia

habitualis oder die Uebernatur auf; ſie tödtet alſo das
übernatürliche Lebensprinzip der eele un ei deshalb
Todſünde.

Ebenſo kann die Uebernatur als Heiligkeit mit inem
förmlich widerſprechenden Irrthum in der Erkenntni (aktueller
Areſte eſtehen; teſe verlöſchet ebenſo das Licht des Quben
wie die unde das Feuer der lebe

Freilich muß hier die Uebernatur 8statu termmi, der
ewigen Seligkeit betrachtet werden; denn da ·  ein dte eele
ganz 0 Gottes aufgenommen, „gewiſſermaßen in die
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lu der Gottheit eingetaucht, wie die griechiſchen Väter zu
agen pflegen, ami die acken threr eigenen Unvollkommen⸗
hei Uund Mangelhaftigkeit verzehrt werden, un ſie iſt Unter
dem Einfluß der unendlichen Güte Gottes auf ähnliche eiſe
indefektibel, wie teſe ſelbſt Die Intelligenz dvon der Fülle
des göttlichen Lichtes erleuchtet, auf daß auch ſie nach göttlicher
Art erkenne und unmittelbar die Ue und den Inbegriff aller
ahrhei ſchaue kann hier ebenſo wenig irren als ott elbſt
Die Anſchauung Gottes ſtellt ferner dem en die
unendliche Güte, ohne die und gegen die als gut gedacht
erden kann, unmittelbar n ihrem ganzen Reichthume und ihrer
unergründlichen Süßigkeit Oor. Da erſelbe nun Uglei durch
den heiligen el mit der himmliſchen Gluth ſeiner göttlichen
tebe durchdrungen und erfüllt kann ER ſich unmöglich auch
dvom wahren Uten, von der Ute  V abwenden, noch

zu lieben, das der Güte widerſpräche.“
Da aber V Statu viae, im Zuſtande der Entwicklung die

Mim von der Uebernatur noch ni vollkommen durchdrungen
und verklärt iſt, ſo iſt hier allerdings der rrthum und die
Sünde immer möglich;  L. n dieſem Falle ird dann die Ueber⸗—
natur aufgehoben. Daß übrigens die läßliche Sünde, deren
richtigen Begriff tm Unterſchiede dvon der Todſünde man r

durch das re Verſtändniß der Heiligkeit der Uebernatur
nach der Bemerkung des Verfaſſers gewinnt, mit der nade
um Menſchen noch eſtehen könne,  A erklärt ſi daraus, daß der

en dieſer zwar die Richtung auf ſein göttliches Ziel
nicht feſt einhält,  2 aber das Ziel ſeine Verbindung mit
ott ni ufgibt, während die Todſünde gerade die Ver—
läugnung Gottes als ſein Ziel iſt „Die läßliche Sünde iſt
eine violatio ordinis 7 fſinem, IOHN ipsius finis.“

Die Uebernatur als Heiligkeit arum mit Recht im
höhern inne Gerechtigkeit und Unſchuld, in wie ferne
einmal kein Unrecht mit ihr Bgleich beſtehen kann, dann als
nicht bloß keine Ptuelle uf er  eele Aſtet, ſondern
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vielmehr ein Etwas in ihr iſt was eine Schuld gar ni
zuläßt.

eſe Heiligkeit als atur in rer Erhabenheit, Reinheit
un Feſtigkeit muß mun, te ſie n ott das rinzip und
Objekt einer e 5 ſich iſt ſo auch tn uns eine Heiligkeit
des reben Uund der Liebe in ns begründen, wie ſie ihrer
Natur vollkommen entſprechen iſt Und daraus rklärt ſich
die un ihrer Erhabenheit, einhe und
Feſtigkeit, wie ſie em eſen nach bei allen Chriſten gefordert
wird, aber en den eiligen zUur vollen Entfaltung kommt, jene
ſo innige, Vereinigung zu Stande bringt, welche
der bloß natürliche en mit ſeiner Vernunft u egreift.
Wie erhaben iſt die e des eiligen Über der des natürlich
uten enſchen, der ſich Gott, dem geliebten Gegenſtande zwar
unterwirft, aber nicht in den göttlichen ſich auf⸗
zuſchwingen, ott unmittelbar zu umfangen vermag? Wie un⸗

endlich reiner leſe te als die natürliche, die 10 ott nur
in und mit der Kreatur zu jeben vermag? Wie unendlich
gediegener und feſter leſe, die m nihlicke der Erhabenheit
thre heiligen Gutes den te  en Abſcheu bdor der Sünde aſſen,
bor einer Trennung don dieſem höchſten Ute ewig zurück⸗
hrecken muß

Dieſe Erhabenheit der chriſtlichen tehe, teſe keuſche,
einheit, dieſer Abſcheu II der Sünde, dieſes gänzliche Auf⸗
geben und ingeben ſeiner rklärt ſich aus der ethe,
Würde Aund Heiligkeit der Uebernatur. Wo leſe höhere
Würde der übernatürlichen Heiligkeit ni egreift, dort wird
un muß nach und nach die htung un das Verſtändniß der
ſpez chriſtlichen Ora und ihrer Repräſentanten n Wirk⸗
lichkeit, der eiligen ſinken, wie das chon ſelbſt bei ſehr vielen
Chriſten iſt, einer völligen Gleichgiltigkeit Platz
zu machen. Die Sprache der eiligen iſt ihnen unver

ſtändlich Uund höchſtens der Ausdruck eines ſchwärmeriſchen, exal⸗—
tirten Gemüthes. D  te Heiligkeit mu der ſogenannten
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Brinmenſchlichen Gerechtigkeit und Rechtſchaffenhe weichen

gen wir 2* ruft der erfaſſer aus jene Idee wieder zur
vollen Geltung n Theorie un Praxis ſo wird ſie mäch
tige Triebfeder zu nmem begeiſterten Au  U des

religiöſen Lebens ſein!“
Mit dieſer Auffaſſung der Uebernatur als Heiligkeit der

Natur, mit der kein Abfall „kompoſſibel“ iſt gewinnen wir eines
heils die wahre Erklärung verſchiedener ellen der eiligen
Schrift beim heiligen Johannes wenn er ſo energi eS
ausſpricht daß die, we au  V ott eboren ſind, ni
ſündigen Uund nicht ſündigen können und anderſeits das

Verſtändniß des Urſprungs er gnoſtiſchen mani—
at  en Uund beguardiſchen Häreſien, we den en  en
für abſolu unfähig jeglichen Irrthum und jeglicher Sünde Er⸗

Arten leſe Häretiker irrten nicht darin, daß ſie den en  en
Uberhau für „unſündhaft“ Wld ſondern eil ſie leſe
Eigenſchaft der men  en Natur als olcher ſchon zuſchrieben,
ſo daß eS alſo nur nothwendige olge Iu ihrem Syſteme Wwar,

teſe Natur aus ott emaniren zu laſſen
Und iſt nicht tn der Häreſie der ſogenannten Refor⸗

matoren ſelbſt Urchau Verwandte Und ezeugt ni
gerade wieder dieſer rrthum die ahrhei Uunſerer Auffaſſung?
Sie nehmen nämlich von der katholiſchen tr den Satz daß

Un* erſten en  en eln QAtUur der Heiligkeit gegeben
(innocentia) IMm höhern Sinne, behaupten aber mi den

vorgenannten Häretikern, die höhere Natur) ſei die wahre
kreatürliche Natur des en  en Da ſie ann um Gegenſatze

ihnen den Fall des erſten Menſchen, ſomit ene Schuld
annehmen, ſo muß teſe folgerichtig in der Zerſtörung und

Vernichtung der geiſtigen Qatur des Menſchen gelegen ſein
eine Behauptung, die vom philoſophiſchen Standpunkt ganz
unerklärlich von theologiſ

en aber allerdings wahr iſt,
n vie ferne die Unde die Verni  ng (ÄAufhebung der
Uebernatur iſt
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In ieſen beiden Eigenſchaften der Geiſtigkeit und Heilig—
keit leu die Uebernatur, wie WiI un überzeugt haben, erſt
ſo rech hervor

Mariologiſche edanken
Mariens 10 Maria ſagt „Große inge hat er

an mir ethan, der da mächtig iſt“ und von an werden
mich ſelig reiſen alle Geſchlechter“ (Luk 48 49) II
der Herr antwortet dem etbe, das jene elig prie deren
Le ihn getragen „Viel mehr noch ſind elig, die Gottes Wort
hören und * halten.“ (Luk 14 28.)

Maria ſtellt mn den Vordergrund was ott gethan;
Herr betont was Maria thun mußte, noch var ihre irdiſche
Laufbahn ni zu nde ott erwa die Jungfrau zUr
Utter ſeines Sohnes und ſchmückte ſie für dieſen höchſten Be⸗
ruf mit dem Vollmaße ſeiner Gnaden Maria ein rem
Leben ſi auf dieſer Höhe zu halten un le ſich auf derſelben)
Ihr ollen ügte ſich durchgängig dem göttlichen Am Ende
der aufbahn ſteht ſie da ener 10 die Gottes und ihr
Werk iſt; doppelten run Aben die Geſchlechter ſie

preiſen
Die Mütter en don ott die Aufgabe, die Beſtimmung

erhalten, Kinder zu gebären; es iſt dieß 7.  für ſie eln Weg zUr
Seligkeit: aber ſie müſſen leiben im Glauben, der te und
in der Heiligung mit Züchtigkeit Tim 2, 15.)

Wer vermeinte, Er brauchte nur die heilige Euchariſtie
genießen, all der Verheißungen theilhaft ʒ werden, die der
Herr ſie knüpft der rrete, denn der Geiſt der belebt
oan 64)

Die Proteſtanten egen einſeitig nur Gewicht auf Chriſti
Forderung (Luk 14 28) und ſuchen darzuthun daß Maria ihr
nicht urchwegs nachgekommen Katholiſche rediger Uund Ver⸗


